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06.05.1945 
Ostkrieg: In Schlesien flieht Gauleiter Hanke am 6. Mai 1945 aus der Festung Breslau. Um 
5.30 Uhr startet er mit einem "Fieseler Storch", dem einzigen Dienstflugzeug des Festungs-
kommandanten, vom Flugplatz Kaiserstraße und flüchtet bis nach Schweidnitz.  
Nach der Flucht des Gauleiters leitet General Niehoff unverzüglich Kapitulationsverhandlun-
gen ein. Im Verlauf der zähen Verhandlungen erklären sich die Sowjets schließlich bereit, den 
Wehrmachtssoldaten (einschl. Waffen-SS) und den Volkssturmangehörigen sowie der Zivil-
bevölkerung normale Lebensbedingungen zu garantieren.  
Die "ehrenvollen Übergabebedingungen" Breslaus werden am 6. Mai 1945 in deutscher und 
russischer Sprache formuliert.  
Diese Kapitulationsurkunde enthält u.a. folgende Vereinbarungen und Zusagen (x045/109-
110): >>Herrn Festungskommandant der Festung Breslau, General der Infanterie Niehoff!  
Entsprechend Ihrer Zusage betreffend einer ehrenvollen Übergabe der Eingekesselten Ihrer 
Festung und Festungseinheiten schlage ich Ihnen folgende Bedingungen vor:  
1. Alle unter Ihrem Befehl stehenden Truppen stellen die Kampftätigkeit am 6.5.45 ab 14 Uhr 
(Moskauer Zeit) ein. ...  
3. Wir garantieren Ihnen, allen Offizieren und Soldaten, die den Widerstand eingestellt haben, 
das Leben, Ernährung, Belassung des persönlichen Eigentums und der Auszeichnungen und 
nach Beendigung des Krieges Heimkehr in die Heimat. Dem ganzen Offizierskorps ist das 
Tragen der blanken Waffen gestattet.  
4. Allen Verwundeten und Kranken wird sofortige medizinische Hilfe durch unsere Mittel 
zuteil.  
5. Der gesamten Zivilbevölkerung werden Sicherheit und normale Lebensbedingungen garan-
tiert. 
6. Ihnen persönlich und anderen Generalen werden PKW mit Bedienung belassen, ebenso die 
entsprechende Bedienung für Generäle in der Gefangenschaft. 
Der Befehlshaber der 6. Russischen Armee                 der Chef des Stabes 
Der 1. Ukrainischen Front 
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Gezeichnet: General Glusdowski                                Generalmajor Panow<< 
 
Festungskommandant General Niehoff kapituliert offiziell am 6. Mai 1945 um 13.00 Uhr 
(14.00 Uhr Moskauer Zeit).  
Vor dem sowjetischen Einmarsch herrscht in Breslau unheimliche Stille. Am späten Nachmit-
tag wird diese beängstigende Friedhofsruhe allmählich durch laute russische Musik unterbro-
chen, die aus riesigen Propaganda-Lautsprechern dröhnt. Als die siegreichen "Befreier" am 
Abend in die Festung einziehen, spielen die Sowjets Melodien von Strauß usw.  
Für die Breslauer Zivilbevölkerung beginnt danach eine endlose Zeit der Angst und des 
Schreckens, denn man hält die Kapitulationsvereinbarungen und ehrenvollen Übergabebedin-
gungen leider nicht ein. General Niehoff verbringt später 5 Jahre im Gefängnis und kehrt erst 
nach 10 1/2 Jahren aus der sowjetischen Gefangenschaft zurück. 
Bei den langen Kämpfen um Breslau kommen etwa 40.000 Zivilisten um (x001/54E). Minde-
stens 6.000 deutsche Soldaten und Volkssturmangehörige fallen. 38.000 Soldaten (davon 
17.000 Verwundete) gehen in sowjetische Kriegsgefangenschaft (x045/118). Bis Ende März 
1945 hatte man noch rund 6.000 verwundete Soldaten ausfliegen können.  
Die Verluste der Roten Armee, die während der Breslauer Belagerung etwa 150.000-200.000 
Soldaten einsetzt, betragen nach sowjetischen Angaben 5.000 Offiziere und 55.000 Soldaten 
(x045/118).  
Die beiden letzten Stadtkommandanten Breslaus, General Hans von Ahlfen (1897-1966) und 
General Hermann Niehoff (1897-1980), berichten später in ihrem Buch "So kämpfte Breslau. 
1945: Verteidigung und Untergang von Schlesiens Hauptstadt" (x045/119): >>... Wer je eine 
Straße gesehen hat, an der deutsche Trecks von sowjetischen Panzern niedergewalzt und zu-
sammengeschossen – ein Anblick des Grauens – zerfetzt und durchsiebt in den Straßengräben 
lagen, wird am Ende dieses Buches vielleicht doch zu dem Urteil kommen können, das Bres-
laus Opfer, so groß und schmerzlich sie waren, gering erscheinen gegenüber jenem Ausmaß 
an Tod und Verderben, vor dem der Kampf Breslaus die nach Westen in die Freiheit ziehen-
den Schlesier bewahrt hat.<< 
Im Sudetenland, Protektorat Böhmen und in Mähren beginn am 6. Mai 1945 die "Prager Ope-
ration" gegen die Heeresgruppe Mitte (Generalfeldmarschall Schörner) und die Heeresgruppe 
Ostmark (Generaloberst Rendulic). An dieser letzten sowjetischen Großoffensive beteiligen 
sich u.a. die 1. Ukrainische Front (Marschall Konjew), die 4. Ukrainische Front (Marschall 
Jeremenko) und die 2. Ukrainische Front (Marschall Malinowski).  
Sternberg wird kampflos besetzt. Die Sowjets erhalten dort 3 Tage Plünderungsfreiheit. 
US-General Patton fordert am 6. Mai 1945 hartnäckig den Vormarsch nach Prag. General Ei-
senhower (Oberbefehlshaber der Westalliierten) lehnt die Besetzung der Tschechoslowakei 
jedoch weiterhin strikt ab (x040/284).  
Ein US-Soldat berichtet später über die sowjetischen Soldaten (x165/54-55): >>Wir waren 
uns bewußt, daß die Russen enorme Verluste an der Ostfront erlitten hatten, daß erst sie den 
Deutschen das Rückgrat gebrochen hatten. Auf unserer Seite hätte es unsägliches Leid und 
unzählige Opfer mehr gegeben, wenn sie nicht gewesen wären. Wir standen ihnen sehr 
freundlich gegenüber. Ich weiß noch, wie ich gesagt habe, falls wir uns einmal mit ihnen zu-
sammenschließen sollten, würde ich sie ohne mit der Wimper zu zucken abküssen. 
Ich habe nie russenfeindliche Sprüche gehört. Wir schätzten wohl die Lage realistisch ein, daß 
wir wohl im Kampf gegen sie als die Zweitbesten hervorgehen würden. Von der Atombombe 
hatten wir noch nicht einmal gehört. Wir mußten annehmen, daß sich Riesenarmeen gegenü-
berstehen würden und sie bereit wären, Millionen von Soldaten zu opfern.  
Wir wußten, daß unsere Befehlshaber unsere Leben schonen wollten. Jemand mußte die 
Drecksarbeit in der Infanterie erledigen, aber die Befehlshaber versuchten immer, den Feind 
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zuerst mit Panzern und Artillerie zu überwältigen, bevor sie Infanterie hineinschickten. So 
weit das möglich war, auf jeden Fall. 
Ich denke oft darüber nach, warum Leute in meinem Alter und mit meinen Erfahrungen nicht 
spontan für eine Begrenzung der Atomwaffen auf dem Status quo eintreten wollen. Es liegt an 
diesem Gefühl, daß die Deutschen bereit waren, Millionen Menschenleben zu opfern. Was sie 
dann auch mußten. In jedem deutschen Haus, das wir betraten, gab es diese schwarz umrande-
ten Bilder von Söhnen und Angehörigen. Man sah, daß die meisten an der Ostfront ums Leben 
gekommen waren. Und die Russen verloren 20 Millionen Menschen. ... 
Bei der letzten Offensive bis hinunter nach Bayern waren wir Pattons Armee zugeteilt. Patton 
meinte, wir sollten doch gleich weitermarschieren. Für mich war das völlig undenkbar. Die 
Russen hätten uns niedergemetzelt, weil sie selber so große Verluste hingenommen hatten. Ich 
glaube nicht, daß die große Masse der GIs die geringste Lust auf einen Kampf gegen die 
Russen hatte. Durch Presse und Wochenschauen waren wir gut informiert, um über Stalingrad 
Bescheid zu wissen. Ich habe die Beweise gesehen; diese schwarz umrandeten Bilder in sämt-
lichen deutschen Familien, die ich je zu Gesicht bekam. Schwarzer Rand, Ostfront, neun von 
zehn. 
Ich mißbillige den Kommunismus heute mehr denn je. Ich glaube schon, daß unsere Regie-
rung für den "Uncle Joe" gut Wetter zu machen versucht hat. Die Konvois nach Murmansk. 
Wir hatten dabei gemischte Gefühle: Puh, gut, daß die den Löwenanteil auf sich genommen 
haben, die überwältigende Mehrheit der Todesopfer, und daß sie das Rückgrat der deutschen 
Armee gebrochen haben. Und die einzelnen Menschen für sich sind bestimmt gar nicht so 
schlimm. Auf alle Fälle wollen wir nicht gegen sie kämpfen. ...<< 
Kapitulationsverhandlungen: Generaloberst Jodl fliegt am 6. Mai 1945 mit einer britischen 
Maschine nach Reims, um die schwierigen deutsch-amerikanischen Kapitulationsverhandlun-
gen fortzusetzen, die auf der Gegenseite weiterhin von US-General Walter B. Smith geleitet 
werden.  
Der deutsche Schriftsteller Jürgen Thorwald (1915-2006) berichtet später über diese Verhand-
lungen (x027/421): >>... Jodl wurde zunächst von General Smith empfangen. Mit unpersönli-
cher, kühler Art erklärte er noch einmal ... Eine bedingungslose Kapitulation dieser Armeen 
auch gegenüber Rußland, so wie General Eisenhower sie fordere, liefere nicht nur die deut-
schen Soldaten, sondern auch alle Deutschen, die sich noch im Schutze dieser Truppen befän-
den, der bolschewistischen Sklaverei aus.  
Eine solche Tat könne kein Deutscher von Ehre mit seinem Namen decken. Der Fluch von 
Millionen würde seinen Namen ächten, und die deutsche Geschichte würde ihn als Verräter 
brandmarken. Keine deutsche Regierung könne die Truppen der genannten Heeresgruppen 
zwingen, einem Befehl zum Niederlegen der Waffen vor den Russen nachzukommen, solange 
sie noch einen Weg nach rückwärts in den amerikanischen Raum sähen. ...<<  
US-General Smith teilt nach einer kurzen Rücksprache Eisenhowers ablehnende Antwort mit 
(x027/422): >>... Was die Schwierigkeiten betrifft, ... so kann ich Ihnen nicht helfen. ... Ich 
muß wiederholen, daß eine einseitige Einstellung der Kampfhandlungen ... und die Gefangen-
nahme von Armeen, die zum größten Teil seit Jahren gegen unsere russischen Verbündeten 
gekämpft haben, eine absolute Unmöglichkeit ist. Sie widerspräche der Fairneß jedes Bünd-
nisses. Sie machte uns zu Vertragsbrechern und untergrübe die Koalition, welche den Sieg 
über sie errungen hat. ...  
Wenn ... einzelne deutsche Soldaten an die amerikanischen Linien kommen, so werden wir sie 
als Kriegsgefangene behandeln. Unter gar keinen Umständen aber können wir die Kapitulati-
on ganzer Heeresgruppen entgegennehmen. Unsere Bedingungen sind eindeutig und unverän-
derlich. ...<< 
US-General Smith droht zum Schluß (x027/424): >>... Wenn Sie ablehnen, gelten die Ver-
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handlungen als abgebrochen. Sie können dann mit den Russen allein verhandeln. Die Opera-
tionen unserer Luftstreitkräfte werden wieder aufgenommen, und unsere Linien werden auch 
für einzelne aus dem Osten kommende Soldaten und Zivilisten gesperrt.<< 
Norddeutschland: Hans Frank (ehemaliger Generalgouverneur in Polen) wird am 6. Mai 
1945 in Norddeutschland von britischen Soldaten inhaftiert. 
Polen: Die polnische Regierung beschließt am 6. Mai 1945 ein Gesetz über das verlassene 
und aufgegebene Vermögen der Deutschen (x003/65-68): >>... Art. 1. § 1. Verlassene Ver-
mögen im Sinne dieses Gesetzes ist jedes bewegliche und unbewegliche Vermögen, das sich 
infolge des am 1. September 1939 begonnenen Krieges nicht im Besitz des Eigentümers, sei-
ner Rechtsnachfolger oder von Personen befindet, die seine Rechte vertreten. ... 
Art. 2. § 1. Jegliches bewegliche und unbewegliche Vermögen, das im Eigentum oder Besitz 
des deutschen Staates stand und im Zeitpunkt des Inkrafttretens dieses Dekrets noch nicht von 
Staats- oder Selbstverwaltungsorganen übernommen wurde, sowie das Vermögen deutscher 
Staatsangehöriger oder von Personen, die zum Feinde übergelaufen sind, ist aufgegebenes 
Vermögen im Sinne dieses Gesetzes. ... 
Art. 5. Zur Durchführung der Verwaltung des verlassenen und aufgegebenen Vermögens wird 
beim Ministerium für Finanzen ein Hauptamt für die vorläufige staatliche Verwaltung gebil-
det ... 
Art. 15. § 1. Die Verwaltung landwirtschaftlicher Höfe, die verlassenes oder aufgegebenes 
Vermögen sind, überträgt die Wojewodschaftsabteilung der Vorläufigen Staatlichen Verwal-
tung den Landwirtschaftsbehörden. ... 
Art. 16. Die Kosten der Verwaltung des verlassenen und aufgegebenen Vermögens belasten 
die Vermögen selbst. ...<< 
07.05.1945 
Ost- und Westkrieg: In Schlesien besetzen sowjetische Truppen Görlitz.  
Im Isergebirge fliehen kilometerlange Wehrmachtskolonnen und Flüchtlingstrecks nach We-
sten, um die rettende Grenze in Bayern zu erreichen. Alle Wehrmachtsfahrzeuge sind mit 
Flüchtlingen überfüllt.  
Einheiten der 9. und 12. Armee (General Busse und General Wenck mit rund 100.000 Solda-
ten) überqueren am 7. Mai 1945 bei Tangermünde die Elbe und gehen in nordamerikanische 
Gefangenschaft (x040/284). Da US-General William H. Simpson die Übernahme der Flücht-
lingsmassen, die am Ostufer der Elbe warten, befehlsgemäß ablehnt, geraten Tausende von 
Flüchtlingen in sowjetische Gewalt (x052/233).  
Sowjetische Truppen erreichen am 7. Mai 1945 die Elbe und besetzen die Gebiete in Höhe 
Wismar - Schwerin - Wittenberge. Hier treffen sie auf Truppen der 9. US-Armee, die an-
schließend den Brückenkopf östlich der Elbe räumen (x040/285).  
Die Sowjets beginnen am 7. Mai 1945 damit, die Kunstschätze der Berliner Museen in die 
Sowjetunion zu transportieren (x111/11-12). 
Der deutsche Dirigent Wilhelm Furtwängler (1886-1954), schreibt am 7. Mai 1945 über die 
Zustände in Berlin (x111/11): >>Die Russen feiern den Sieg über Berlin. Beim abendlichen 
Wasserholen am Funkhaus begegnen wir den Siegern, die in seliger Stimmung umhertorkeln 
wie auf einer Opernbühne. ...  
Wasser am Funkhaus: Dort stehen Hunderte von Menschen Schlange, darunter viele mit 
Handwagen und großen Bottichen aus Lazaretten und Krankenhäusern. Alle stehen geduldig, 
rücken nur Schrittchen für Schrittchen vorwärts. Der Augenblick, in dem man den Schlauch 
erreicht und das klare Wasser sich sprudelnd in die Eimer ergießt – man wird immer ein biß-
chen getauft dabei – dieser Augenblick ist jedesmal herrlich.  
Geduldig dann wieder zurück mit dem hin- und herschwappenden Wasser, über Geröll, 
Schutt, Steine, über den Kaiserdamm, vorbei an dem toten Soldaten. ...<< 
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Im Protektorat Böhmen erhalten die Tschechen kurz vor der Niederschlagung des Prager Auf-
standes völlig überraschend Hilfe. Da die Wlassow-Truppen irrtümlich den Einmarsch der 
US-Streitkräfte erwarten und auf tschechische Fürsprache hoffen, wechseln sie am 7. Mai 
1945 plötzlich die Fronten und verbünden sich mit den Tschechen.  
In Teplitz-Schönau legen durchziehende SS-Verbände am 7. Mai 1945 einen kompletten Stra-
ßenzug in Schutt und Asche, weil sie einige weiße Fahnen entdecken.  
Das Heer der Kroaten flüchtet mit ca. 220.000 Soldaten und mehreren zehntausend kroati-
schen Zivilisten zur österreichischen Grenze nach Klagenfurt. Die Serben sind den Kroaten 
bereits dicht auf den Fersen (x040/285).  
Kapitulationsverhandlungen: Da Eisenhowers Haltung unerbittlich bleibt, unterzeichnen 
Generaloberst Alfred Jodl (Chef des OKW), Generaladmiral Hans-Georg von Friedeburg 
(Oberbefehlshaber der Kriegsmarine) und General Wilhelm Oxenius (Luftwaffe) am 7. Mai 
1945, um 2.41 Uhr, die "bedingungslose" deutsche Gesamtkapitulation (in Kraft ab 9.05.1945, 
0.01 Uhr).  
General Eisenhower, der sich bis zum Schluß starrsinnig weigert, persönlich mit den Deut-
schen zu verhandeln, schreibt später in seinen Memoiren "Kreuzzug in Europa" (x106/432): 
>>Als Admiral von Friedeburg am 5. Mai in Reims eintraf, erklärte er, er möchte eine Reihe 
von Punkten klären. Für uns führte mein Chef des Stabes, General Smith, die Verhandlungen. 
Dieser teilte Friedeburg mit, daß es keinen Sinn habe, über irgend etwas zu debattieren, da wir 
nur eine bedingungslose Kapitulation entgegennehmen würden. Friedeburg gab vor, er sei 
nicht ermächtigt, ein solches Dokument zu unterzeichnen. ... 
Uns war klar, daß die Deutschen Zeit gewinnen wollten, um möglichst viele deutsche Solda-
ten, die noch im Felde standen, hinter unsere Linien bringen zu können. Ich trug General 
Smith auf, er solle Jodl sagen, ich würde den Durchgang weiterer deutscher Flüchtlinge unter 
Gewaltanwendung verhindern, wenn sie nicht augenblicklich mit ihrer Vorspiegelungs- und 
Verzögerungstaktik aufhörten. 
Ich hatte es satt, mich dauernd hinhalten zu lassen. Schließlich setzten Jodl und Friedeburg 
einen Funkspruch an Dönitz auf, worin sie um Vollmacht zur Unterzeichnung einer bedin-
gungslosen Kapitulation baten, die 48 Stunden später in Kraft treten sollten. Hätte ich das 
noch länger mitgemacht, so hätten die Deutschen immer wieder eine Ausrede gefunden. ... 
Dönitz sah schließlich ein, daß er sich fügen mußte, und so unterzeichnete Jodl am 7. Mai um 
2.41 Uhr die Kapitulation. Am 8. Mai um Mitternacht sollten alle Feindseligkeiten eingestellt 
werden. ... << 
Nach der Kapitulationsanerkennung erklärt Generaloberst Alfred Jodl im nordamerikanischen 
Hauptquartier (x027/425): >>Herr General, mit dieser Unterzeichnung sind das deutsche Volk 
und die deutsche Wehrmacht auf Gedeih und Verderb dem Sieger ausgeliefert. ... In dieser 
Stunde bleibt mir nichts, als auf die Großmut des Siegers zu hoffen.<<  
Angesichts der feindseligen Haltung der Sieger, die verächtlich schweigen, salutiert die deut-
sche Delegation und kehrt sofort nach Flensburg zurück. 
Im Artikel 1 der Kapitulationsurkunde heißt es (x063/602): >>... (daß die) hier Unterzeichne-
ten ... im Auftrag des Oberkommandos der Deutschen Wehrmacht handeln.<<  
Die Gesamtkapitulation war demnach rein militärischer Natur und keine politische Übergabe 
des gesamten deutschen Staatswesens, denn nicht die politischen Machthaber des Deutschen 
Reiches, sondern die Oberbefehlshaber der deutschen Wehrmacht unterzeichneten die Kapitu-
lationsurkunde. 
Mit dieser Kapitulation verhindert die deutsche Wehrmacht wahrscheinlich unwissentlich den 
Abwurf der ersten Atombombe auf ein Ziel in Deutschland (x090/296).  
Ein Angehöriger der US-Air Force (gehörte zur Flugzeugbesatzung, die am 9. August 1945 
eine Atombombe auf Nagasaki abwarf) berichtet später (x165/493): >>... Wenn der Krieg 
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länger gedauert hätte, wäre die Bombe in Europa eingesetzt worden, daß weiß ich. Wir haben 
öfters Simulationsflüge durchgeführt, die über zwei-, dreitausend Meilen gingen. Der Bom-
berschütze, ich und der Navigator, wir flogen diese Einsätze. Das war alles für Deutschland 
geplant, darauf waren wir die ganze Zeit eingestellt. Das es die Japaner treffen sollte, war, 
glaube ich, eine Entscheidung, die Truman in der letzten Sekunde gefällt hat.<< 
Anti-Hitler-Koalition:  Das sowjetische Parteiorgan "PRAVDA" veröffentlicht am 7. Mai 
1945 einen Bericht der "Außerordentliche Staatlichen Kommission". Aufgrund dieser "Er-
mittlungen" bzw. Schätzung erklärt die sowjetische Untersuchungskommission, daß über vier 
Millionen Menschen in Auschwitz vernichtet wurden (x046/181). 
Der deutsche Historiker Joachim Hoffmann (1930-2002) berichtet später über das Ergebnis 
der sowjetischen "Außerordentlichen Staatlichen Kommission" (x046/181): >>... Diese Vier-
millionenzahl blieb im sowjetischen Machtbereich (Sowjetunion und Volksrepublik Polen) als 
feststehende Größe unangefochten bis zum Jahre 1990, obwohl selbst der unter dem Eindruck 
des sowjetischen 'Beweismaterials' (Dokument USSR-008) stehende Internationale Militärge-
richtshof in Nürnberg in seiner Urteilsbegründung vom August 1946 nur noch drei Millionen 
Opfer in Auschwitz hatte anerkennen wollen. ...<< 
Spanien bricht am 7. Mai 1945 die diplomatischen Beziehungen zum NS-Regime ab.  
Deutsches Reich: In einer Rundfunkansprache gibt Graf Schwerin von Krosigk ("Leiter der 
Geschäftsführenden deutschen Reichsregierung") am 7. Mai 1945 die Kapitulation bekannt 
(x033/614): >>... Das Oberkommando der Wehrmacht hat heute auf Geheiß des Großadmirals 
Dönitz die bedingungslose Kapitulation aller Truppen erklärt. ... 
(Auf dem) Weg durch das Dunkel der Zukunft ... (müssen wir uns) durch 3 Sterne erleuchten 
und führen lassen, die stets das Unterpfand echten deutschen Wesens waren: Einigkeit und 
Recht und Freiheit!<<  
Konrad Adenauer wird am 7. Mai 1945 von den Briten zum Oberbürgermeister von Köln er-
nannt. 
Der Hildesheimer Bischof Godehard Machens schreibt am 7. Mai 1945 an den Regierungs-
präsidenten der Stadt (x111/12): >>Wir bitten, sobald die alliierte Militärregierung den Au-
genblick für die Wiedereröffnung der Schulen für gekommen erachtet, dafür sorgen zu wol-
len, daß in ihr die Jugend wieder wie früher nach christlichen Grundsätzen erzogen werden 
kann.<< 
08.05.1945  
Ostkrieg: In Schlesien besetzen sowjetische Truppen am 8. Mai 1945 die Grafschaft Glatz 
sowie Jägerndorf und dringen bis ins Riesengebirge vor.  
Obgleich der sowjetische Einmarsch stündlich erwartet wird, pflanzt man in Schreiberhau 
Kartoffeln und sät Zuckerrüben. 
In der Danziger Bucht wird am 8. Mai 1945 die Einschiffung von ca. 43.000 Flüchtlingen und 
Soldaten beendet (x040/284). In den frühen Morgenstunden laufen die Flüchtlingsschiffe zu 
ihrer letzten Fahrt nach Westen aus. Alle Schiffe sind bis zum Bersten gefüllt.  
General Dietrich von Saucken (1892-1980) und sein Stab mit 11 Generälen bleiben, wie es die 
preußische Offiziersehre verlangt, bis zum bitteren Ende an der Kampffront der Danziger 
Bucht.  
Die Rote Armee marschiert am 8. Mai 1945 in Dresden ein.  
Im Sudetenland und im Protektorat Böhmen und Mähren hetzen mehrere hunderttausend 
Flüchtlinge und völlig aufgelöste Wehrmachtstruppen weiterhin nach Westen.  
Generalfeldmarschall Schörner (Oberbefehlshaber der Heeresgruppe Mitte) flüchtet am 8. Mai 
1945 mit einem Kurierflugzeug in das nordamerikanische Besatzungsgebiet nach Österreich.  
Am Vormittag treffen einige nordamerikanische Panzer in Prag ein, um sich davon zu über-
zeugen, daß die Tschechen nicht mehr akut bedroht werden. Der US-Stoßtrupp kehrt an-
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schließend nach Pilsen zurück.  
In Österreich wird Graz am 8. Mai 1945 durch die Rote Armee besetzt.  
Kapitulationsverhandlungen: Nach der Kapitulation von Reims (Frankreich) legen am 8. 
Mai 1945 rd. 7,5 Millionen deutsche Soldaten ihre Waffen nieder und ziehen in endlosen 
Marschkolonnen in die Kriegsgefangenschaft (x106/396). 
Anti-Hitler-Koalition:  Die britische Nachrichtenagentur "REUTERS" meldet am 8. Mai 
1945 die bedingungslose Kapitulation der deutschen Wehrmacht (x111/12): >>Deutschland 
ist ein unterworfenes, erobertes und besetztes Land, das keine unabhängige Existenz hat. ...<<  
Churchills Kommentar lautet am 8. Mai 1945 (x111/12): >>... Die bedingungslose Kapitulati-
on unserer Feinde war das Signal für den größten Freudenausbruch in der Geschichte der 
Menschheit.<< 
Charles de Gaulle erklärt am 8. Mai 1945 während eines Dankgottesdienstes in der Kathedrale 
von Notre-Dame in Paris (x111/12): >>... Als Staat, als Macht und als Doktrin ist das Deut-
sche Reich völlig zerstört.<< 
General Eisenhower verbietet den US-Soldaten am 8. Mai 1945 nochmals jeden persönlichen 
Kontakt mit der deutschen Bevölkerung (x111/12): >>Die Offiziere und Mannschaften haben 
auf den Straßen, in Häusern, Cafés, Filmtheatern usw. sich den deutschen Männern, Frauen 
und Kindern fernzuhalten. Ein Kontakt mit der Bevölkerung ist nur im dienstlichen Verkehr 
gestattet. Jede Art des persönlichen Umgangs hat zu unterbleiben. Ich wünsche keine gegen-
seitigen Besuche, keine Teilnahme an sozialen Veranstaltungen, kein Händeschütteln.  
Bloße Kapitulation bedeutet noch nicht Frieden. Der Einfluß der Nazis hat alles durchdrun-
gen, selbst die Kirche und die Schulen. Die Besetzung Deutschlands ist ein Kriegsakt, dessen 
oberstes Ziel die Vernichtung des Nazi-Systems ist. Für euch Soldaten ist es noch zu früh, 
zwischen guten und schlechten Deutschen zu unterscheiden. ...<< 
Die US-Regierung protestiert am 8. Mai 1945 wieder gegen die eigenmächtige Errichtung von 
polnischen Besatzungszonen (x001/109E): >>... In der amerikanischen Note vom 8. Mai 1945 
wurde erklärt, daß die Warschauer Regierung in den ostdeutschen Gebieten bereits ihren voll-
ständigen Staatsapparat errichtet und ihre Gesetze in Kraft gesetzt habe, daß ferner bereits 
eine Umsiedlung von Polen in diese Gebiete begonnen habe und offensichtlich eine noch wei-
tere Ausdehnung der polnischen Verwaltung in Ostdeutschland geplant sei.  
Diese Maßnahmen seien einseitige Handlungen ohne vorherige Beratung und verstießen ge-
gen die Grundsätze, die in Jalta über die Kontrolle und Besetzung Deutschlands aufgestellt 
worden seien. ...<< 
Stalin erwidert daraufhin beschwichtigend, daß diese Maßnahmen nichts mit der endgültigen 
Grenzziehung zu tun hätten.  
Das US-Außenministerium teilt dem Schweizer Gesandten am 8. Mai 1945 in Washington 
mit, daß seine Regierung als Schutzmacht entlassen worden sei und verweigert dem Interna-
tionalen Roten Kreuz die Erlaubnis, nordamerikanische Kriegsgefangenenlager zu betreten 
(x131/83). 
Deutsches Reich: Die deutsche Wehrmacht führt am 8. Mai 1945 wieder den militärischen 
Gruß ein. 
Ein nordamerikanischer Major des militärischen Begleitkommandos berichtet am 8. Mai 1945 
über eine Fahrt durch Berlin (x111/12): >>Die Fahrt durch das verwüstete Berlin glich einer 
Hatz durch von Geister heimgesuchte Ruinen. Ich habe Köln, Aachen und andere schwer zer-
störte Orte gesehen, aber die Zerstörung Berlins war viel schlimmer. Es roch immer noch nach 
Krieg. Und die ganze Gewalt der mörderischen Straßenkämpfe und erbitterten Haus-zu-Haus-
Gefechte konnte noch nachgefühlt werden.  
Ortsteile, welche wir durchfuhren, waren verlassen bis auf einige wenige ausgemergelte, er-
schöpfte Zivilisten, die in schäbiger Kleidung mit alten Eimern in der Hand hinter einer hand-
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betriebenen Pumpe eine Schlange bildeten, um Wasser zu holen. Ein paar Nazislogans, an 
rauchschwarz zerbombte Gebäude gekleistert, "Tod dem Bolschewismus", "Mit Adolf Hitler 
durch Opfer zum Endsieg", waren alles, was vom Dritten Reich zurückgeblieben war. ...<<  
Erich Kästner (1899-1974, Schriftsteller) kritisiert am 8. Mai 1945 die zwielichtige Außenpo-
litik der Alliierten (x111/13): >>... Wer hat denn, als längst der Henker bei uns öffentlich um-
ging, mit Hitler paktiert? Das waren nicht wir. ... Wer hat denn Konkordate (Verträge zwi-
schen Staat und der katholischen Kirche) abgeschlossen? Handelsverträge unterzeichnet? Di-
plomaten zur Gratulationscour und Athleten zur Olympiade nach Berlin geschickt?  
Wer hat denn den Verbrechern die Hand gedrückt statt den Opfern?  
Wir nicht, meine Herren Pharisäer!<< 
Alfred Kantorowicz (1899-1979, deutscher KPD-Politiker und Journalist) notiert am 8. Mai 
1945 in seinem Tagebuch (x111/13): >>Es ist gut, heute allein zu sein. Das also liegt hinter 
uns ... 12 Jahre, die die Verbrechen von tausend Jahren angehäuft haben. ... Von irgendwoher 
wird Beethovens "Fünfte" gesendet. Die Hymne des Sieges? Es gibt keinen Sieg. Es gibt am 
Ende dieses Krieges nur Besiegte. ...<< 
Die deutsche Journalistin und Schriftstellerin Ruth Andreas-Friedrich (1901-1977) notiert am 
8. Mai 1945 in ihrem Tagebuch (x111/13): >>Plötzlich überkommt uns der ganze Jubel des 
Befreitseins. Frei von Bomben! Frei von Verdunkelung! Frei von Gestapo und frei von den 
Nazis! Wie auf Flügeln eilen wir nach Hause. Am Abend feiern wir. Feiern mit allem, was wir 
besitzen. Pax nobiscum! (Friede sei mit uns!)<< 
Der deutsche Historiker Arnulf Baring notiert später über den Augenblick des Kriegsendes 
(x111/13): >>Es war ein neuer Anfang, war wie am Anbeginn der Welt, als die Erde wüst und 
leer gewesen war, Gott aber das Licht von der Finsternis geschieden, Pflanzen und Tiere und 
zuletzt den Menschen geschaffen hatte. Wir alle waren neue Menschen, wie neugeboren. Wer 
es nicht miterlebt hat, kann es kaum nachfühlen wer es miterlebt hat, kann es nicht verges-
sen.<< 
Thomas Mann berichtet am 8. Mai 1945 in einer BBC-Rundfunkansprache (für deutsche Hö-
rer) über die entdeckten Greuel in den NS-Konzentrationslagern (x111/13): >>... Der dick-
wandige Folterkeller, zu dem der Hitlerismus Deutschland gemacht hatte, ist aufgebrochen, 
und offen liegt unsere Schmach vor den Augen der Welt. Die Menschheit schaudert sich vor 
Deutschland! Ja, vor Deutschland.<< 
Österreich: Hermann Göring (ehemaliger Oberbefehlshaber der Luftwaffe) wird am 8. Mai 
1945 in Kitzbühel von nordamerikanischen Soldaten festgenommen.  
USA: Ein deutscher Wehrmachtssoldat berichtet später über die Kriegsgefangenschaft im Fort 
Knox in Kentucky (x292/205-206): >>... Dann kam der 8. Mai 1945. In Europa hatte das ge-
waltsame Sterben endlich ein Ende gefunden. Es folgten Triumphgesänge in allen amerikani-
schen Medien. Erleichterung, gepaart mit dumpfer Zukunftsangst, beherrschten die Gemüter 
der Gefangenen. Wann dürfen wir heimkehren? Was erwartet uns in der Heimat? Was wird 
aus Deutschland? – Das waren Fragen, die uns bewegten. Zynische Sprüche wie "Genieße den 
Krieg, der Friede wird furchtbar" machten die Runde.  
Wohl unter dem Eindruck der KZ-Greuel gab es nun in den Gefangenenlagern restriktive 
Maßnahmen. Die Lebensmittelversorgung, bis dahin US-Army-Standard, wurde auf ein Ni-
veau gesenkt, das gerade noch das Überleben sicherte. ...  
Verständlich, daß unter diesen Bedingungen die Arbeitslust und körperliche Leistungsfähig-
keit stark nachließ. Nach etwa sechs Wochen hatten die Amerikaner ein Einsehen und erhöh-
ten die Lebensmittelrationen wieder auf ein ausreichendes Maß. ...<< 
09.05.1945 
Ostkrieg: Die Halbinsel Hela, einige Gebiete um Schiewenhorst, Nickelswalde in der Weich-
selniederung und Teile der Frischen Nehrung werden bis zur Kapitulation am 9. Mai 1945 von 
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deutschen Truppen verteidigt.  
Mehrere tausend Soldaten und Flüchtlinge fliehen noch mit kleinen Segelbooten, Fisch-
kuttern, Marinefährprahmen und schwimmfähigen Behelfsfahrzeugen über die Ostsee nach 
Westen.  
Vom 1. Mai bis zum 9. Mai 1945 gehen in der Ostsee 45 deutsche Schiffe (162.910 BRT) 
verloren (x031/191).  
Als die letzten deutschen Truppenkolonnen am 9. Mai 1945 aus Prag abziehen, greifen sowje-
tische Panzertruppen der 1. Ukrainischen Front (Konjew) an und walzen die deutschen Nach-
huten nieder.  
Der Rundfunksender Prag II meldet sofort die Ankunft der Sowjets (x005/110): >>Die deut-
sche Wehrmacht ergibt sich! ... Die SS ist vertrieben! ... Es lebe Stalin und die glorreiche Rote 
Armee! ...<<  
Vor allem die Meldung, daß von den deutschen Truppen keine Vergeltung mehr zu befürchten 
ist, läßt in Prag einen Sturm der Gewalt gegen die zurückgebliebenen Deutschen losbrechen.  
Der britische Historiker Christopher Duffy berichtet später über den "Prager Aufstand" 
(x100/308): >>Die Welle der Gewalt, die am 9. Mai ausgebrochen war, hielt noch monatelang 
an und erfaßte über Prag hinaus alle von Deutschen bewohnten Gebiete der Tschechoslowa-
kei. Das Ungewöhnliche daran war, daß die Gewalt von der tschechischen Bevölkerung aus-
ging und nicht von den sowjetischen Soldaten, die tatsächlich allen Grund hatten, die Deut-
schen zu hassen.  
Die tschechoslowakische Regierung war erst 1989 zu einem Eingeständnis bereit, daß diese 
schmachvollen Ereignisse stattgefunden hatten. ...<< 
Kapitulationsverhandlungen: Da Stalin ausdrücklich die Wiederholung der deutschen Kapi-
tulationserklärung verlangt, unterzeichnen Generalfeldmarschall Wilhelm Keitel (Chef des 
OKW), Generaladmiral von Friedeburg (Oberbefehlshaber der Kriegsmarine) und General-
oberst Hans-Jürgen Stumpff (stellvertretender Oberbefehlshaber der Luftwaffe) am 9. Mai 
1945, um 0.16 Uhr, die militärische Kapitulationsurkunde im sowjetischen Hauptquartier in 
Berlin-Karlshorst  
In dieser militärischen Kapitulationsurkunde heißt es (x092/927): >>1. Wir, die hier Un-
terzeichneten, die wir im Auftrage der Deutschen Wehrmacht handeln, übergeben hiermit be-
dingungslos dem Obersten Befehlshaber der Alliierten Expeditionsstreitkräfte und gleichzeitig 
dem Oberkommando der Roten Armee alle gegenwärtig unter deutschem Befehl stehenden 
Streitkräfte zu Lande, zu Wasser und in der Luft. ...<<  
Die deutsche Gesamtkapitulation tritt unverändert am 9. Mai 1945 um 0.01 Uhr in Kraft. An 
allen deutschen Frontabschnitten (mit Ausnahme der Tschechoslowakei) ruhen die Waffen.  
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt am 9. Mai 1945 bekannt (x013/569): >>Seit Mitter-
nacht schweigen nun an allen Fronten die Waffen. Auf Befehl des Großadmirals hat die 
Wehrmacht den aussichtslos gewordenen Kampf eingestellt. Damit ist das fast 6jährige hel-
denhafte Ringen zu Ende. Es hat uns große Siege, aber auch schwere Niederlagen gebracht. 
Die deutsche Wehrmacht ist am Ende einer gewaltigen Übermacht ehrenvoll unterlegen. 
Der deutsche Soldat hat, getreu seinem Eid, im höchsten Einsatz für sein Volk für immer Un-
vergeßliches geleistet. Die Heimat hat ihn bis zuletzt mit allen Kräften unter schwersten Op-
fern unterstützt. 
Die einmalige Leistung von Front und Heimat wird in einem späteren gerechten Urteil der 
Geschichte ihre endgültige Würdigung finden.  
Den Leistungen und Opfern der deutschen Soldaten zu Lande, zu Wasser und in der Luft wird 
auch der Gegner die Achtung nicht versagen. Jeder Soldat kann deshalb die Waffe aufrecht 
und stolz aus der Hand legen und in den schwersten Stunden unserer Geschichte tapfer und 
zuversichtlich an die Arbeit gehen für das ewige Leben unseres Volkes.  
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Die Wehrmacht gedenkt in dieser schweren Stunde ihrer vor dem Feinde gebliebenen Kame-
raden.  
Die Toten verpflichten zu bedingungsloser Treue, zu Gehorsam und Disziplin gegenüber dem 
aus zahllosen Wunden blutenden Vaterland.<<  
Nach der deutschen Kapitulation atmet die deutsche Bevölkerung zwar erleichtert auf, aber 
fast alle Deutschen reagieren gleichzeitig tief erschüttert. Infolge der Sinnlosigkeit des verlo-
renen Krieges, der jahrelang Tod und Verderben über Millionen gebracht hatte, brechen die 
meisten Deutschen vor Jammer und Schmerz regelrecht zusammen.  
Der deutsche Historiker Dr. Willi Eilers berichtet später über das Kriegsende in Westdeutsch-
land (x057/242): >>... Der Entwaffnung und Entmilitarisierung Deutschlands folgte eine 
planmäßige "Entnazifizierung" durch von den Westmächten errichtete Spruchkammern, ferner 
Prozesse gegen die deutschen Kriegsverbrecher und eine Überwachung des gesamten öffentli-
chen Lebens (Banken, Verwaltung, Verkehr usw.). 
Niemand glaubte, daß das deutsche Volk – besiegt und verfemt, enttäuscht und verbittert, oh-
ne genügende Nahrung, Kleidung und Behausung, an den Rand der Verzweiflung getrieben – 
sich je noch einmal von diesem tiefen Sturz würde erholen können. Es blieben nur die Hilfe 
der Siegermächte und die eigene Kraft des deutschen Volkes. Aber 
"Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben, der täglich sie erobern muß."<< 
Anti-Hitler-Koalition:  Nach der Kapitulation verkünden die "Großen Drei" - Truman, Chur-
chill und Stalin - am 9. Mai 1945 in Rundfunkansprachen den Sieg über Deutschland. 
US-Präsident Truman erklärt nach dem Sieg über Deutschland (x106/436): >>Die alliierten 
Armee haben durch Opfer und Hingabe und mit Gottes Hilfe eine endgültige und bedingungs-
lose Kapitulation Deutschlands erkämpft. Die westliche Welt ist von den bösen Mächten be-
freit, die fünf Jahre und länger Menschen ins Gefängnis geworfen und die Leben von Millio-
nen und Abermillionen freigeborener Männer zerbrochen haben.  
Sie haben die Kirchen dieser Menschen geschändet, ihre Heime zerstört, ihre Kinder verdor-
ben und ihre Lieben ermordet. Die Armeen der Befreiung haben jenen leidenden Völkern, 
deren Geist und Willen die Unterdrücker niemals versklaven konnten, die Freiheit wiederge-
geben. 
Viel bleibt noch zu tun. Der im Westen errungene Sieg muß jetzt auch im Osten gewonnen 
werden; die ganze Welt muß von dem Bösen gesäubert werden, von dem ihre eine Hälfte be-
reits befreit worden ist.  
Gemeinsam haben die friedliebenden Nationen im Westen bewiesen, daß ihre Waffen weit 
stärker sind als die Macht der Diktatoren. ...  
Aber die Fähigkeit unserer Völker, sich gegen alle Feinde zu verteidigen, muß im pazifischen 
Krieg (gegen Japan) ebenso bewiesen werden, wie sie in Europa bewiesen worden ist. 
Für den Triumph des Geistes und der Waffen, den wir errungen haben und für seine Folgen 
für die Völker allenthalben, die wir die Freiheit lieben, gehört es sich, daß wir als Nation dem 
allmächtigen Gott Dank abstatten, der uns gestärkt und den Sieg gegeben hat.<<  
Premierminister Winston Churchill erklärt nach dem Sieg über Deutschland (x106/436): >>... 
Nachdem das tapfere Frankreich zu Boden geschlagen worden war, führten wir von dieser 
Insel und von unserem geeinten Empire aus den Kampf ein ganzes Jahr lang allein weiter, bis 
uns die militärische Macht Sowjetrußlands an die Seite trat und später die überwältigende 
Stärke und die überwältigenden Hilfsmittel der Vereinigten Staaten von Amerika.  
Schließlich stand beinah die ganze Welt geeint gegen die Übeltäter, die nun zu unseren Füßen 
liegen. Alle Herzen hier auf dieser Insel und im ganzen Empire schlagen in Dankbarkeit für 
unsere herrlichen Verbündeten. 
Wir dürfen uns eine kurze Weile Freude gönnen; wir wollen aber nicht vergessen, welche har-
te Arbeit und welche Anstrengungen vor uns liegen. Japan, das verräterische, gierige Japan, ist 



  11 

noch nicht besiegt. Der Schaden, den es Großbritannien, den Vereinigten Staaten und anderen 
Ländern zugefügt hat, ... schreit nach Rache und Vergeltung. Wir müssen nun unsere ganze 
Kraft ... zur Erfüllung dieser Aufgabe einsetzen.  
Vorwärts Britannia! Lang lebe die Sache der Freiheit.  
Gott schütze den König.<< 
Der sowjetische Staats- und Parteichef Josef Stalin verkündet nach dem Sieg über Deutsch-
land (x106/436): >>Der große Siegestag ist da. Das faschistische Deutschland ist von den 
Truppen der Roten Armee und den Truppen unserer Alliierten auf die Knie gezwungen wor-
den. Deutschland hat sich als besiegt erklärt. Wenn man die Bestrebungen der deutschen 
Machthaber im Auge hat, so weiß man, daß man weder ihrer Unterschrift noch ihrem Wort 
Glauben schenken darf. Die Deutschen haben nunmehr ihre Waffen zu strecken. 
Wenn sie, wie in der Tschechoslowakei noch Widerstand leisten, so wird die Rote Armee die-
sen Widerstand zu brechen verstehen. 
Jetzt ist ... der historische Moment des Sieges gekommen. Das sowjetische Volk hat gewaltige 
Opfer und unermeßliche Leiden für sein Vaterland gebracht. Die slawischen Völker haben 
endgültig über die deutsche Tyrannei gesiegt.  
Jetzt weht über den Völkern Europas die Freiheitsfahne. Vor drei Jahren hatte Deutschland 
die Absicht gehabt, die Sowjetunion durch Abtrennung des Kaukasus, der Ukraine, Weißruß-
land und der baltischen Staaten zu zerstückeln. 
Es geschah jedoch etwas ganz anderes: Deutschland sieht sich gezwungen, bedingungslos zu 
kapitulieren. Die Sowjetunion gedenkt aber nicht, Deutschland zu zerstückeln und zu vernich-
ten.  
Genossen!  
Der große vaterländische Krieg ist siegreich beendet. Wir können nunmehr wieder zu unserer 
friedlichen Arbeit zurückkehren. Ruhm dem großen Volk der Sowjetunion, Ruhm der Sowjet-
armee und Sowjetflotte und ... denen, die ihr Leben für das Vaterland geopfert haben.<<  
Bis zur Gesamtkapitulation erreichen noch mehrere hunderttausend Soldaten des deutschen 
Ostheeres und verbündete Kampftruppen aus Jugoslawien, Ungarn und der UdSSR den ret-
tenden Westen. Die US-Truppen blockieren jedoch befehlsgemäß alle Rückzugsstraßen, um 
die nach Westen fliehenden Einheiten so lange aufzuhalten, bis sie von der Roten Armee oder 
von den Partisanen gefangengenommen werden können. 
Im Sudetenland werden z.B. einige Stunden nach der Kapitulation kilometerlange Wehr-
machtskolonnen und Flüchtlingstrecks von sowjetischen Truppen überrollt, weil sich die 
Nordamerikaner weigern, die abgehetzten Deutschen durchzulassen. 
Das Schicksal der deutschen Kriegsgefangenen 
Im Verlauf des Zweiten Weltkrieges und nach der Kapitulation gerieten rd. 11.094.000 deut-
sche Soldaten in die Kriegsgefangenschaft (x026/36). Hunderttausende von deutschen Kriegs-
gefangenen, die im Mai 1945 im Westen kapitulierten, wurden später durch die westlichen 
Alliierten an die UdSSR, Polen, Tschechoslowakei, Jugoslawien, Italien, Frankreich und an-
dere Länder ausgeliefert. Dort wurden die deutschen Kriegsgefangenen als billige Zwangsar-
beiter eingesetzt. Während der jahrelangen schweren Zwangsarbeit ging ein großer Teil der 
Kriegsgefangenen an Entkräftung, Krankheit und Hunger zugrunde.  
Falls die deutschen Kriegsgefangenen die barbarischen Torturen der Kriegsgefangenschaft 
lebend überstanden, kamen sie mehrheitlich als gebrochene Männer in ihre alte bzw. neue 
Heimat zurück. Mindestens 1.577.000 deutsche Kriegsgefangene gingen während der jahre-
langen Zwangsarbeit ("Wiederaufbauarbeit") zugrunde (x026/45). 
Die damals gültige Haager Landkriegsordnung vom 18. Oktober 1907 (in Kraft seit dem 26. 
Januar 1910) legte für die Behandlung von Kriegsgefangenen folgende Regeln und Gebräuche 
des humanitären Völkerrechts fest (x852/...): >>... Artikel 4 Die Kriegsgefangenen unterste-
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hen der Gewalt der feindlichen Regierung, aber nicht der Gewalt der Personen oder der Abtei-
lungen, die sie gefangen genommen haben. Sie sollen mit Menschlichkeit behandelt werden. 
Alles, was ihnen persönlich gehört, verbleibt ihr Eigentum mit Ausnahme von Waffen, Pfer-
den und Schriftstücken militärischen Inhalts.  
Artikel 5 Die Kriegsgefangenen können in Städten, Festungen, Lagern oder an anderen Orten 
untergebracht werden mit der Verpflichtung, sich nicht über eine bestimmte Grenze hinaus zu 
entfernen; dagegen ist ihre Einschließung nur statthaft als unerläßliche Sicherungsmaßregel 
und nur während der Dauer der diese Maßregel notwendig machenden Umstände.  
Artikel 6 Der Staat ist befugt, die Kriegsgefangenen mit Ausnahme der Offiziere nach ihrem 
Dienstgrad und nach ihren Fähigkeiten als Arbeiter zu verwenden. Diese Arbeiten dürfen 
nicht übermäßig sein und in keiner Beziehung zu den Kriegsunternehmungen stehen. Den 
Kriegsgefangenen kann gestattet werden, Arbeiten für öffentliche Verwaltungen oder für Pri-
vatpersonen oder für ihre eigene Rechnung auszuführen.  
Arbeiten für den Staat werden nach den Sätzen bezahlt, die für Militärpersonen des eigenen 
Heeres bei Ausführung der gleichen Arbeiten gelten, oder, falls solche Sätze nicht bestehen, 
nach einem Satze, wie er den geleisteten Arbeiten entspricht. Werden die Arbeiten für Rech-
nung anderer öffentlicher Verwaltungen oder für Privatpersonen ausgeführt, so werden die 
Bedingungen im Einverständnis mit der Militärbehörde festgestellt. Der Verdienst der Kriegs-
gefangenen soll zur Besserung ihrer Lage verwendet und der Überschuß nach Abzug der Un-
terhaltungskosten ihnen bei der Freilassung ausgezahlt werden.  
Artikel 7 Die Regierung, in deren Gewalt sich die Kriegsgefangenen befinden, hat für ihren 
Unterhalt zu sorgen. In Ermangelung einer besonderen Verständigung zwischen den Kriegfüh-
renden sind die Kriegsgefangenen in Beziehung auf Nahrung, Unterkunft und Kleidung auf 
demselben Fuße zu behandeln wie die Truppen der Regierung, die sie gefangen genommen 
hat.  
Artikel 8 Die Kriegsgefangenen unterstehen den Gesetzen, Vorschriften und Befehlen, die in 
dem Heere des Staates gelten, in dessen Gewalt sie sich befinden. Jede Unbotmäßigkeit kann 
mit der erforderlichen Strenge geahndet werden. Entwichene Kriegsgefangene, die wieder 
ergriffen werden, bevor es ihnen gelungen ist, ihr Heer zu erreichen, oder bevor sie das Gebiet 
verlassen haben, das von den Truppen, welche sie gefangen genommen hatten, besetzt ist, un-
terliegen disziplinarischer Bestrafung. Kriegsgefangene, die nach gelungener Flucht von neu-
em gefangen genommen werden, können für die frühere Flucht nicht bestraft werden.  
Artikel 9 Jeder Kriegsgefangene ist verpflichtet, auf Befragen seinen wahren Namen und 
Dienstgrad anzugeben; handelt er gegen diese Vorschrift, so können ihm die Vergünstigun-
gen, die den Kriegsgefangenen seiner Klasse zustehen, entzogen werden.  
Artikel 10 Kriegsgefangene können gegen Ehrenwort freigelassen werden, wenn die Gesetze 
ihres Landes sie dazu ermächtigen; sie sind alsdann bei ihrer persönlichen Ehre verbunden, 
die übernommenen Verpflichtungen sowohl ihrer eigenen Regierung als auch dem Staate ge-
genüber, der sie zu Kriegsgefangenen gemacht hat, gewissenhaft zu erfüllen. Ihre Regierung 
ist in solchem Falle verpflichtet, keinerlei Dienste zu verlangen oder anzunehmen, die dem 
gegebenen Ehrenworte widersprechen.  
Artikel 11 Ein Kriegsgefangener kann nicht gezwungen werden, seine Freilassung gegen Eh-
renwort anzunehmen; ebensowenig ist die feindliche Regierung verpflichtet, dem Antrag ei-
nes Kriegsgefangenen auf Entlassung gegen Ehrenwort zu entsprechen.  
Artikel 12 Jeder gegen Ehrenwort entlassenen Kriegsgefangene, der gegen den Staat, dem ge-
genüber er die Ehrenverpflichtung eingegangen ist, oder gegen dessen Verbündete die Waffen 
trägt und wieder ergriffen wird, verliert das Recht der Behandlung als Kriegsgefangener und 
kann vor Gericht gestellt werden.  
Artikel 13 Personen, die einem Heere folgen, ohne ihm unmittelbar anzugehören, wie Kriegs-
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korrespondenten, Zeitungsberichterstatter, Marketender und Lieferanten, haben, wenn sie in 
die Hand des Feindes geraten und diesem ihre Festhaltung zweckmäßig erscheint, das Recht 
auf Behandlung als Kriegsgefangene, vorausgesetzt, daß sie sich im Besitz eines Ausweises 
der Militärbehörde des Heeres befinden, das sie begleiten.  
Artikel 14 Beim Ausbruch der Feindseligkeiten wird in jedem der kriegführenden Staaten und 
eintretenden Falles in den neutralen Staaten, die Angehörige eines der Kriegführenden in ihr 
Gebiet aufgenommen haben, eine Auskunftsstelle über die Kriegsgefangenen errichtet. Diese 
ist berufen, alle die Kriegsgefangenen betreffenden Anfragen zu beantworten, und erhält von 
den zuständigen Dienststellen alle Angaben über die Unterbringung und deren Wechsel, über 
Freilassungen gegen Ehrenwort, über Austausch, über Entweichungen, über Aufnahme in die 
Hospitäler und über Sterbefälle sowie sonstige Auskünfte, die nötig sind, um über jeden 
Kriegsgefangenen ein Personalblatt anzulegen und auf dem laufenden zu erhalten.  
Die Auskunftsstelle verzeichnet auf diesem Personalblatt die Matrikelnummer, den Vor- und 
Zunamen, das Alter, den Heimatort, den Dienstgrad, den Truppenteil, die Verwundungen, den 
Tag und Ort der Gefangennahme, der Unterbringung, der Verwundungen und des Todes sowie 
alle besonderen Bemerkungen. Das Personalblatt wird nach dem Friedenschluß der Regierung 
des anderen Kriegführenden übermittelt. Die Auskunftsstelle sammelt ferner alle zum persön-
lichen Gebrauche dienenden Gegenstände, Wertsachen, Briefe usw., oder von den gegen Eh-
renwort entlassenen, ausgetauschten, entwichenen oder in Hospitälern oder Feldlazaretten ge-
storbenen Kriegsgefangenen hinterlassen werden, und stellt sie die Berechtigten zu.  
Artikel 15 Die Hilfsgesellschaften für Kriegsgefangene, die ordnungsmäßig nach den Geset-
zen ihres Landes gebildet worden sind und den Zweck verfolgen, die Vermittler der mildtäti-
gen Nächstenhilfe zu sein, erhalten von den Kriegführenden für sich und ihre ordnungsmäßig 
beglaubigten Agenten jede Erleichterung innerhalb der durch die militärischen Erfordernisse 
und die Verwaltungsvorschriften gezogenen Grenzen, um ihre menschenfreundlichen Bestre-
bungen wirksam ausführen zu können.  
Den Delegierten dieser Gesellschaften kann auf Grund einer ihnen persönlich von der Militär-
behörde erteilten Erlaubnis und gegen die schriftliche Verpflichtung, sich allen von dieser et-
wa erlassenen Ordnungs- und Polizeivorschriften zu fügen, gestattet werden, Beihilfen an den 
Unterbringungsstellen sowie an den Rastorten der in die Heimat zurückkehrenden Gefangenen 
zu verteilen.  
Artikel 16 Die Auskunftsstellen genießen Portofreiheit. Briefe, Postanweisungen, Geldsen-
dungen und Postpakete, die für die Kriegsgefangenen bestimmt sind oder von ihnen abgesandt 
werden, sind sowohl im Lande der Aufgabe, als auch im Bestimmungsland und in den Zwi-
schenländern von allen Postgebühren befreit. Die als Liebesgaben und Beihilfen für Kriegsge-
fangene bestimmten Gegenstände sind von allen Eingangszöllen und anderen Gebühren sowie 
von den Frachtkosten auf Staatseisenbahnen befreit.  
Artikel 17 Die gefangenen Offiziere erhalten dieselbe Besoldung, wie sie den Offizieren glei-
chen Dienstgrads in dem Lande zusteht, wo sie gefangen gehalten werden; ihre Regierung ist 
zur Erstattung verpflichtet.  
Artikel 18 Den Kriegsgefangenen wird in der Ausübung ihrer Religion mit Einschluß der 
Teilnahme am Gottesdienste volle Freiheit gelassen unter der einzigen Bedingung, daß sie 
sich den Ordnungs- und Polizeivorschriften der Militärbehörde fügen.  
Artikel 19 Die Testamente der Kriegsgefangenen werden unter denselben Bedingungen entge-
gengenommen oder errichtet wie die der Militärpersonen des eigenen Heeres. Das gleiche gilt 
für die Sterbeurkunden sowie für die Beerdigung von Kriegsgefangenen, wobei deren Dienst-
grad und Rang zu berücksichtigen ist.  
Artikel 20 Nach dem Friedensschluß sollen die Kriegsgefangenen binnen kürzester Frist in 
ihre Heimat entlassen werden.<<  
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Ein deutscher Wehrmachtsoffizier berichtet später über das Schicksal der deutschen Kriegsge-
fangenen im Raum Olmütz in Mähren (x292/69-72): >>... Als der Morgen des 9. Mai herauf-
dämmerte, war das 8,8 cm – Flakgeschütz zur Stelle, in dessen Schutz wir müde zurück-
schlurften. Obwohl wir erschöpft bis zum Umfallen waren, nahmen wir bei aufgehender Son-
ne wahr, daß die Natur sich in einer Frühlingspracht entfaltete, wie wir sie nie zuvor erlebt 
hatten. Es war wie eine Verheißung von Frieden und Heimat.  
Der Führer der 4. Kompanie kam uns auf einem Beiwagenkrad entgegen, um mich zum Ba-
taillonsgefechtsstand zu holen. In einem muffigen Wirtshaus waren die Offiziere des Batail-
lons bereits versammelt. Der Bataillonsführer verlas in großer Hast einen Befehl, wonach die 
Wehrmacht bedingungslos kapituliert habe. Das Bataillon sei aufgelöst, jeder könne gehen, 
wohin er wolle. Wer mit ihm versuchen wolle, nach Westen und damit zu den Amerikanern 
zu kommen, solle auf der Stelle mit ihm aufbrechen. Er gab uns die Hand und ging davon. 
Völlig verwirrt, nahm ich noch wahr, daß er mit seinen Adjutanten und dem Chef der 4. das 
Beiwagenkrad bestieg und davonbrauste. ...  
Wir Zurückgebliebenen sahen uns wortlos an. "Das war es dann wohl", sagte einer bitter. ... 
Die am Dorf vorbeiführende Straße füllte sich mit einem immer größer werdenden Zug von 
Soldaten aller Waffengattungen der sich nach Westen wälzte. Nach kurzer Beratung schloß 
sich unser Häuflein dem Strom an. 
... Nun waren wir umringt von zahllosen Männern in Heeres- und Luftwaffenuniformen aller 
Dienstgrade, Nachrichtenhelfern, Krankenschwestern, Eisenbahnern. Und je weiter wir nach 
Westen kamen, um so mehr wurden es. ... Die Sonne brannte heiß vom Himmel. In unseren 
Brotbeuteln hatten wir nur noch Reste von Verpflegung, unsere Feldflaschen waren leer. Aber 
der Krieg war zu Ende. 
... Trotz aller Strapazen, denen wir ausgesetzt waren, fühlten wir uns hoffnungsfroh. Die blei-
erne Müdigkeit war verflogen. All unsere Sinne waren darauf gerichtet, so schnell wie mög-
lich nach Hause zu kommen. Unsere Gespräche kreisten um die Heimkehr. Dann knallte es. 
Panzerschüsse! Unversehens hatten uns rechts russische Panzerverbände eingeholt und stießen 
schnell weiter in unserer Marschrichtung vor. ... Es war, als ob schlagartig die im Krieg be-
währte, selbstverständliche Kameradschaft erloschen war. Aus den Gruppierungen wurden 
Individuen. 
Jeder war bestrebt, so schnell wie möglich deutschen Boden zu erreichen. Aus den Nebenstra-
ßen drängten immer mehr Fliehende auf die große Rollbahn, auf der ein unbeschreibliches 
Durcheinander herrschte. Mit Panjewagen, LKW, Voll- und Halbkettenfahrzeugen, mit Fahr-
rädern und Krädern suchten viele durch die Menge der zu Fuß sich Dahinwälzenden schneller 
vorwärts zu kommen. Dann kam der Schock, als beiderseits der Rollbahn Tote lagen und wir 
auf Russen stießen, die uns überholt hatten. Sie nahmen uns die Fahrzeuge weg, die Stiefel 
und die Uhren. 
Der Hunger, mehr aber noch der Durst quälten. Wir mußten mit ansehen, wie deutsche Solda-
ten von Russen erschossen wurden. Die Tschechen, die mit erbeuteten Karabinern und Arm-
binden eine Art Miliz darstellten und die Einwohner der Ortschaften, die wir passierten, 
schlugen auf uns ein, bespuckten und beschimpften uns. Die am Straßenrand vorwärts Drän-
genden bekamen am meisten ab und drängten nach innen. 
Dieses Inferno, überstrahlt von der Maisonne hat sich mir unauslöschlich eingeprägt. Verges-
sen waren alle Freude über das Ende des Krieges, verloren die Hoffnung auf Heimkehr, unser 
einziger Gedanke: Überleben! ...<< 
Die Wissenschaftliche Kommission der deutschen Bundesregierung für Kriegsgefangenenge-
schichte berichtet später über das Schicksal der deutschen Kriegsgefangenen (x130/150): >>... 
Massen wurden nicht nur mobilisiert, beherrschten nicht nur die Schlachtfelder, sondern litten 
auch hinter Stacheldraht. ... 
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Kriegsgefangenschaft war nie ein Paradies. Im und nach dem Zweiten Weltkrieg wurde sie zu 
einem Risiko, das oft nicht geringer war als die Teilnahme am Kampf.<< 
Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil berichtet später über das Schicksal der deut-
schen Kriegsgefangenen in Jugoslawien (x026/38): >>Am schlechtesten hat man die Kriegs-
gefangenen im Tito-Staat behandelt. Von 194.000 gefangenen Deutschen ... starb rund die 
Hälfte: Mindestens 80.000, höchstwahrscheinlich sogar 100.000. Die meisten Opfer forderten 
... Massenerschießungen. ... Es starben auf diese Weise in Belgrad fast 30.000, in Marburg 
20.000, in Windisch Feistritz (Slovenska Bistrica) 10.000. ...  
Nach dem Krieg wurden mit den Kriegsgefangenen Propagandamärsche unter mörderischen 
Bedingungen veranstaltet. Etwa 10.000 Menschen dürften im wahrsten Sinne des Wortes auf 
der Strecke geblieben sein – erschossen, erschlagen bzw. an Hunger, Durst oder Erschöpfung 
gestorben. ...  
Viele, die sich ergeben hatten, wurden oft auf der Stelle verstümmelt, geblendet, gepfählt oder 
sonstwie grausam ermordet; diese Tatsachen wurden u.a. auch bei den amerikanischen Mili-
tärgerichten durchaus anerkannt. ...<< 
Der deutsche Oberstaatsanwalt Alfred Streim (1932-1996) schreibt später über das Schicksal 
der deutschen Soldaten in der Kriegsgefangenschaft der damaligen Alliierten (x051/331-332): 
>>... (Kriegsgefangene) ... Die Behandlung deutscher Kriegsgefangener im Gewahrsam der 
damaligen Alliierten war unterschiedlich. Die westlichen Mächte hielten sich im Wesentli-
chen an das Völkerrecht, wenn man von Exzessen kleinerer Einheiten oder Einzelner absieht. 
Allerdings nahmen Übergriffe und Unkorrektheiten gegenüber deutschen Kriegsgefangenen in 
der Endphase des Krieges und nach der Kapitulation zu, insbesondere zum Nachteil von An-
gehörigen der Waffen-SS. Vielfach sind auch Verstöße als Reaktion auf das Bekanntwerden 
von nationalsozialistischen Verbrechen zu sehen.  
Der häufige Vorwurf mangelhafter Versorgung und Unterbringung kann in dieser Allgemein-
heit nicht aufrechterhalten werden. Untersuchungen ergaben, daß diese Verhältnisse sich 
durchweg auf die Zeit kurz vor und nach der Kapitulation beziehen, als Amerikaner und Bri-
ten rund vier Millionen deutsche Kriegsgefangene einbrachten, deren Versorgung und Unter-
bringung erhebliche Schwierigkeiten bereitete. Mit Erfolg bemühte man sich, diese Mängel zu 
überwinden, so daß das befürchtete Massensterben ausblieb.  
Mit der Entlassung der Kriegsgefangenen begannen die westlichen Alliierten schon kurze Zeit 
nach der Kapitulation, die Amerikaner z.B. noch im Mai 45. Bis Ende 48 waren alle deut-
schen Kriegsgefangenen, die sich im Gewahrsam der Westmächte befunden hatten, in Ausfüh-
rung des Beschlusses der Moskauer Außenministerkonferenz von 1947 auf freiem Fuß, aus-
genommen die wegen Kriegsverbrechen Verurteilten. ... 
Mit der Entlassung der Kriegsgefangenen nahm sich die UdSSR Zeit. Sie waren billige Ar-
beitskräfte für den Wiederaufbau. Zwar wurden schon in den ersten Nachkriegsjahren deut-
sche Kriegsgefangene entlassen; überwiegend handelte es sich aber dabei um Arbeitsunfähige. 
An den Beschluß der Moskauer Außenministerkonferenz hielt sich die Sowjetunion nicht. 
Noch im Mai 50 trafen Heimkehrertransporte in der Bundesrepublik ein. Zurück blieben die 
wegen Kriegsverbrechen Verurteilten. Ein Teil kam 1953/54 nach Hause.  
Erst nach Verhandlungen Adenauers im September 55 in Moskau erklärte sich die UdSSR 
bereit, auch die restlichen "kriminellen Elemente" zurückzugeben. Nach (west)deutschen Be-
rechnungen hätten noch insgesamt 130.000 Kriegsgefangene in sowjetischem Gewahrsam 
sein müssen, nach russischen Angaben waren es jedoch nur 9.628 Personen, die in Straflagern 
einsaßen. 
Im Jahr 1956 kehrten diese Kriegsgefangenen heim. ... 
Von insgesamt 3,06 Millionen in sowjetische Gefangenschaft geratenen deutschen Soldaten 
waren 1.094.250 ums Leben gekommen.<<  
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Der deutsche Jurist und Publizist Heinz Nawratil berichtet später über das Schicksal der deut-
schen Kriegsgefangenen (x026/66): >>Von über 11 Millionen deutschen Kriegsgefangenen 
des Zweiten Weltkriegs sind fast 1,6 Millionen umgekommen. Die absolut höchste Opferzahl 
verzeichnete die Sowjetunion mit 1,335 Millionen, die relativ höchste Jugoslawien mit einer 
Sterberate von rund 50 Prozent. Im Tito-Staat waren auch die meisten Massenerschießungen 
von Gefangenen und die schlimmsten Grausamkeiten zu verzeichnen. Unter den westlichen 
Gewahrsamsmächten haben die Gefangenen in Frankreich die schlechteste Behandlung erfah-
ren. ...<< 
Der kanadische Journalist James Bacque berichtet später über das Schicksal der deutschen 
Kriegsgefangenen (x131/244-246,11-12,78,168-169): >>Die deutschen Soldaten, in Angst vor 
der Rache der Russen, rannten um ihr Leben. Selbst noch Wochen nach Kriegsende am 8. Mai 
flohen die Soldaten massenweise in den Westen. Die Westalliierten gaben selbst zu, über 9 
Millionen Gefangene eingebracht zu haben, während Stalin dem amerikanischen Geheim-
agenten Harry Hopkins im Frühjahr 1945 persönlich mitteilte, er meine, die UdSSR hätte etwa 
2,5 Millionen Gefangene, von denen 1,7 Millionen Deutsche seien und der Rest Rumänen, 
Italiener und Ungarn.  
Die Zahl der sowjetischen Seite ist im allgemeinen von den westlichen Verteidigern ignoriert 
worden, denn diese beschuldigten mit Vorliebe die Sowjetunion dafür, Gefangene massenwei-
se vernichtet zu haben.  
Je niedriger die Zahl der sowjetischen Gefangennahmen ist, desto unglaubwürdiger ist es, daß 
all diese Gefangenen in sowjetischen Lagern umgekommen sind. ... 
Die Zahlen der toten Kriegsgefangenen, die die Amerikaner und Franzosen von 1950 bis 1990 
den zaghaft nachforschenden Deutschen widerwillig angaben, waren so lächerlich niedrig, daß 
sie unter der Todesrate der Zivilbevölkerung zu dieser Zeit lagen. Diese außergewöhnliche 
Information – daß hungernde Menschen, die im Schlamm schlafen, eine niedrigere Sterbera-
ten haben als die Zivilbevölkerung, die in Häusern lebt und jeden Tag zu essen hat – störte die 
Deutschen nicht weiter. Sie ignorierten die Anzeichen, die ihnen regelrecht entgegenschrien, 
völlig. 
General Buisson, auf den sich der deutsche Autor Böhme für seine Gefangenenakten für 
Frankreich beruft, war nicht nur Chef der Angelegenheiten für Kriegsgefangene der französi-
schen Armee und Autor der lächerlich niedrigen französischen Todeszahlen, er errechnete 
sogar zu einer Gesamtzahl an Kriegsgefangenen 166.000 Männer, die die Franzosen in Lagern 
in Deutschland von den Amerikanern übernommen hatten, einfach nicht mit. Doch ein paar 
Seiten weiter in seinem Bericht behauptete Buisson, daß eine Anzahl dieser PWs (Kriegsge-
fangenen) auf der Stelle in Deutschland entlassen worden seien. So verschwinden in Buissons 
Zaubertrick 166.000 Menschen einfach, und 46 Jahre lang merkt es keiner. ...<< 
>>... Wegen weit verbreiteter Verschleierung und weil einige Gefangenen-Dokumente schon 
bei ihrer Ausfertigung irreführend waren, wird die Zahl der Toten wahrscheinlich immer um-
stritten sein. Viele Akten wurden in den fünfziger Jahren vernichtet oder in Euphemismen 
versteckt. Viele Lügen sind in dichten Schichten über die Wahrheit gepackt worden. 
Außer jedem Zweifel steht, daß vom April 1945 an Männer in enormer Zahl sowie etliche 
Frauen, Kinder und alte Leute in den amerikanischen und französischen Lagern in Deutsch-
land und Frankreich an klima- und witterungsbedingten Krankheiten, an den Folgen unzurei-
chender Hygiene, an Krankheit und Hunger gestorben sind. Die Zahl der Opfer liegt zweifel-
los bei mehr als 800.000, beinahe mit Sicherheit bei mehr als 900.000 und durchaus wahr-
scheinlich bei mehr als einer Million.  
Die Ursachen ihres Todes wurden wissentlich geschaffen von Armee-Offizieren, die über ge-
nügend Lebensmittel und andere Hilfsmittel verfügten, um die Gefangenen am Leben zu er-
halten. Hilfe-Organisationen, die versuchten, den Gefangenen in den amerikanischen Lagern 
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zu helfen, wurde die Erlaubnis dazu von der Armee verweigert.  
Das alles wurde damals verheimlicht und dann unter Lügen verdeckt, als das Rote Kreuz, Le 
Monde und Le Figaro versuchten, öffentlich die Wahrheit zu sagen. Akten sind vernichtet, 
geändert oder als geheim unter Verschluß gehalten worden. Dies geht bis auf den heutigen 
Tag weiter.  
Kanada und Großbritannien, die verbündeten Frankreichs und der USA, brachten unter dem-
selben Oberkommando, SHAEF, ebenfalls Millionen von Gefangenen ein, ... aber es gibt so 
gut wie kein Zeichen für ähnliche Greuel. ...<< 
>>... Eisenhower hatte die sinnlose Verteidigung der Deutschen wegen der Vergeudung von 
Menschenleben beklagt. Aber die Deutschen starben jetzt, da sie kapituliert hatten, viel ra-
scher als während des Krieges. Mindestens zehnmal so viele Deutsche starben in den franzö-
sischen und nordamerikanischen Lagern, wie in allen Kämpfen an der Westfront in Nordwest-
Europa vom Juni bis hin zum April 1945 gefallen sind. ...<< 
>>... Die Amerikaner und Franzosen brauchten nichts weiter zu tun, als die große Zahl zu un-
terdrücken, um zu verhindern, daß sich die Kenntnis von ihrem Verbrechen ausbreitete, oder 
zur Geschichte wurde. Dies zu tun, war leicht für sie, denn sie waren die einzigen, die die 
große Zahl kannten. So geschah es. 
Nachdem sie die große Zahl unterdrückt hatten, mußten die Amerikaner und die Franzosen 
irgendeine Zahl liefern, weil es nicht glaubhaft war, daß niemand gestorben sei oder daß es 
keine Zählung gegeben habe, es sei denn, es habe ein starker Grund für die Unterlassung einer 
Zählung vorgelegen, und das konnte nur die ungeheuerliche Zahl gewesen sein, die nicht die 
feine Eihaut durchdringen durfte.  
Deshalb lieferten sie die kleine Zahl. Diese Zahl war so klein, daß niemand mit elementaren 
Rechenkünsten und Kenntnis von Sterblichkeitsraten sie auch nur einen Augenblick lang 
glauben konnte. Für Männer, von denen Buisson (französischer General) gesagt hatte, daß sie 
verhungerten, teilte er eine Sterblichkeitsrate mit, die unterhalb der Sterblichkeitsrate wohlge-
nährter Soldaten in Friedenszeiten lag. Die Amerikaner lieferten der Stadtverwaltung von 
Rheinberg die Zahl 614 als Zahl der Toten im Lager, weniger als ein Dreißigstel der Summe, 
auf die ihre eigenen Zahlen für "Sonstige Verluste" schließen ließ. 
Die Deutschen akzeptierten die kleine Zahl, weil sie Schuld wegen ihrer eigenen Lager emp-
fanden, oder wegen des Krieges, oder weil die kleine Zahl das Ausmaß ihrer Demütigung ver-
ringerte. Auch wollten die Deutschen ihren Eroberer nicht beleidigen, insbesondere nicht, 
nachdem er zu ihrem Verbündeten geworden war.  
Eine der vielen Möglichkeiten, entgegenkommend zu sein, bestand darin, seine Lügen über 
etwas zu akzeptieren, das ohnehin nicht mehr zu ändern war, auch wenn es natürlich nicht 
zugelassen werden konnte, daß dieses Argument die Deutschen von ihrer Verantwortung für 
die Konzentrationslager der Nazis freisprach. Innerhalb weniger Jahre kam das Bezweifeln 
der kleinen Zahl schon einem Verrat bedenklich nahe, denn jeder gute Deutsche, der an den 
Amerikanern zweifelte, war eigentlich ein Feind beider Staaten. So kam es, daß den Amerika-
nern verziehen wurde, ohne daß sie auch nur angeklagt worden waren.  
Viele Deutsche glaubten, daß es eine große Zahl gab, aber kannten sie nicht; sie kannten die 
kleine Zahl, aber glaubten sie nicht. Diese Ambivalenz (Doppelwertigkeit) ist typisch für 
manches in der heutigen deutschen Denkweise. Nicht imstande zu sein, die Wahrheit über die 
amerikanischen Greuel zu sagen, ist ein gespenstisches Echo der Aussage, man habe von den 
Lagern der Nazis nichts gewußt.  
Ein General, der Eisenhower gut kannte, schrieb im Jahre 1945, daß Eisenhower "praktisch 
Gestapo-Methoden" gegen die Deutschen anwende. Sein Name war George S. Patton. 
Die deutsche Ambivalenz von heute kam in einem Gespräch über Kriegsgefangene in Rhein-
berg zum Vorschein. Bei einem Besuch im Rathaus sprach ich mit dem Stadtdirektor und ver-
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schiedenen anderen Bürgern Rheinbergs über die Todesfälle. Sie nannten mir die Zahl 614. 
Ich zeigte mich ungläubig. Sie sagten, daß auch sie nicht daran glaubten. Ich fragte: "Warum 
nennen Sie dann diese Zahl?" Und sie meinten: "Irgend etwas müssen wir sagen." ...<< 
Deutsches Reich: Kurt Schumacher (1895-1952, SPD-Politiker) berichtet am 9. Mai 1945 
über das unglaubliche Ausmaß der deutschen Tragödie (x111/18): >>... Unübersehbar ist das 
Trümmerfeld, unvorstellbar das Elend, die Konzentrationslager, die Judenverfolgung, die 
Barbarei der Kriegsführung, die Plünderungen und Sklavenjagden in den besetzten Gebieten. 
Das eigene Volk ist ausgeblutet. Die Wirtschaft ist zerstört, ihre Substanz geschwunden. Das 
Land ist krank bis ins Mark. Die einfachsten Anforderungen des täglichen Lebens sind schier 
unlösbare Probleme geworden.<< 
Der englische Sozialist Fenner Brockway schreibt später über den SPD-Politiker Schumacher 
(x111/18): >>Ich sehe in ihm die ganze Tragödie Deutschlands. Er verlor seinen rechten Arm 
im Weltkrieg. Sein Gesicht zeigt die Spuren zwölfjährigen Aufenthalts im KZ und prägt des-
sen physische Kennzeichen – seine Augen sind verglast, und seine Zähne wurden ihm von 
Gestapo-Männern aus dem Munde geschlagen. Seine Nase mutet anomal lang an, weil so we-
nig Fleisch auf seinen Knochen liegt, Furchen zerpflügen sein Gesicht, seine Lippen sind dünn 
und geradlinig, seine Schultern gebeugt, sein Körper mager, und er sieht tuberkulös aus. 
Wenn ein Filmregisseur einen Menschen braucht, um das Leid zu verkörpern, so könnte er 
dies nicht eindrucksvoller als durch die Wahl Schumachers tun. ...<< 
Erich Kästner notiert am 9. Mai 1945 in seinem Tagebuch (x111/18): >>Wenn unbekannt 
bleibt, wo man wohnt, ist man heute unauffindbar. Man ist verschollen. Man ähnelt Tolstois 
lebendem Leichnam. Das wird sich so mancher zunutze machen, der die Vergeltung fürchtet. 
Er bringt sich um und lebt weiter. Nichts ist leichter.  
Er taucht in einem Dorf auf, hat keine Papiere, lügt sich einen belanglosen Namen und Le-
benslauf zusammen, und schon ist der Schinder und Henker, der er war, mausetot. Statt seiner, 
den man richten, wenn nicht gar hinrichten würde, existiert ein anderer, ein freundlicher 
Mann, der heiraten und Kinder schaukeln wird, obwohl er verheiratet und ein Mörder ist.  
Vielleicht wird ihn, irgendwann einmal, einer erkennen, eins der übriggebliebenen Opfer, und 
wird schreien: "Das ist er!" Vielleicht. Es wird ein Zufall sein. Wenn er ein tüchtiger Mörder 
war, hat er dafür gesorgt, daß kein Zeuge übrig blieb.<< 
Der Politiker Theodor Heuss (1884-1963) notiert am 9. Mai 1945 in seinem Tagebuch (x111/-
18): >>Gestern haben die siegenden Mächte den Victory-Day gefeiert. Wir haben ihn am Ra-
dio registriert, in dem Bewußtsein, daß er einer der furchtbarsten Tage der deutschen Ge-
schichte sei, doch in einer völlig anderen seelischen Situation als jener, in der wir den poli-
tisch-militärischen Zusammenbruch des November 1918 erlebten. ...<<  
Der deutsche Schriftsteller Ernst Jünger (1895-1998) notiert am 9. Mai 1945 in seinem Tage-
buch (x114/2.54): >>... Immer noch sind die Straßen von Millionen und Abermillionen irren-
der Menschen, dem Elend einer unvorstellbaren Völkerwanderung erfüllt.  
Auch unser kleiner Friedhof empfängt die Früchte und nimmt die Leichen von Kindern und 
Erwachsen auf, die hier den Zug beenden.<< 
Die deutsche Journalistin und Schriftstellerin Ruth Andreas-Friedrich (1901-1977) notiert am 
9. Mai 1945 in ihrem Tagebuch (x111/18-19): >>Die Welt tobt im Siegestaumel. Die Berliner 
grübeln, wo sie etwas zu essen finden. ...<<  
Der Landrat des Kreises Bad Kreuznach erhält am 9. Mai 1945 eine Weisung des Regierungs-
präsidenten, Lebensmittelsammlungen für deutsche Kriegsgefangene zu verbieten (x131/368). 
10.05.1945  
Ostkrieg: Im Baltikum kapituliert die eingeschlossene Heeresgruppe Kurland ("Kurlandar-
mee"). Generaloberst Karl Hilpert geht am 10. Mai 1945 mit ca. 208.000 deutschen Landsern 
in sowjetische Kriegsgefangenschaft (x040/285).  
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Prag wird am 10. Mai 1945 vollständig durch sowjetische Truppen besetzt. Mit der "Prager 
Operation" beendet die Rote Armee die vollständige Einschließung der deutschen Heeres-
gruppe Mitte und der Heeresgruppe Ostmark. In der CSR nimmt die Rote Armee ca. 860.000 
deutsche Soldaten gefangen (x047/238).  
Deutsches Reich: Nach der Kapitulation werden die Übergriffe gegen Zivilisten in Berlin mit 
aller Schärfe geahndet. In Berlin setzt man vielerorts Moskauer Elitedivisionen ein, um dis-
ziplinlose Truppenteile der Roten Armee zu inhaftieren oder auszutauschen. Sexualverbrecher 
werden kurzerhand ohne Verfahren durch sowjetische Offiziere erschossen (x037/32).  
Berliner Zivilisten berichten später über die ersten Wochen nach der "sowjetischen Befreiung" 
(x037/126-127): >>Also wir wohnten in der Nähe der Kommandantur und dadurch sind wir 
später nicht mehr viel belästigt worden. Denn wenn sie sie beim Vergewaltigen überraschten, 
wurden sie erschossen. Da haben sie auch nicht viel Mätzchen gemacht. Knall, weg waren sie. 
... 
Es wurde nachts oft geschossen. Da haben sie wieder mal einen erschossen, der wollte Frauen 
vergewaltigen. Die (Soldaten der sowjetischen Kommandantur) waren ganz scharf. ... Aber in 
der Bismarckstraße und die weiter von der Kommandantur weg wohnten, die waren oft 
schlecht dran. Die Frauen mußten sich noch monatelang verstecken. ... 
Nach 14 Tagen, 3 Wochen, kamen ganz scharfe Befehle von Marschall Shukow, und wer da-
bei gefaßt oder angezeigt wurde ... der wurde mit dem Maschinengewehr hingerichtet, und 
zwar in dem Bunker Schuman/Ecke Karlstraße. Da ging das Maschinengewehr Tag und 
Nacht. ...  
Ja, auch die, die Uhren klauten und Überfälle machten. Die wurden ganz hart bestraft. ...<<  
Der letzte Lagerälteste des befreiten KZ Dachau kündigt am 10. Mai 1945 die Ausrottung der 
Nazis an (x073/219): >>Rücksichtslos werden wir den organisatorischen Apparat der Nazis 
zerbrechen. Rücksichtslos werden wir alle Verwaltungsorgane, Schulen, Kultureinrichtungen, 
Literatur von Vertretern der Verbrecherpartei säubern! Ausrotten werden wir die faschistische 
Ideologie, gleichgültig, unter welchem Mantel sie auch immer auftreten mag. ...  
Wir wollen für uns und unsere Jugend ein neues Deutschland aufbauen, ein Deutschland des 
Antifaschismus, der Freiheit, der Demokratie! Durch unsere Tat wollen wir den deutschen 
Namen wieder reinwaschen, damit Deutschland als würdiges Glied ... an den hehren Aufga-
ben der Menschheit mitarbeitet.<<  
CSR: Konrad Henlein (1898 in Maffersdorf bei Reichenberg geboren, Sohn deutsch-
tschechischer Eltern, Reichsstatthalter und Gauleiter des Sudetenlandes) begeht am 10. Mai 
1945 im US-Gefangenenlager in Pilsen Selbstmord.  
Großbritannien:  Thomas Mann erklärt am 10. Mai 1945 während einer BBC-Rundfunksen-
dung (x111/19): >>... Und dennoch, die Stunde ist groß - nicht nur für die Siegerwelt, auch für 
Deutschland -, die Stunde, wo der Drache zur Strecke gebracht ist, das wüste und krankhafte 
Ungeheuer, Nationalsozialismus genannt, verröchelt und Deutschland von dem Fluch wenig-
stens befreit, das Land Hitlers zu heißen.<< 
USA: Nach einer Mitteilung des US-Kriegsministers vom 10. Mai 1945 sollen schon bald 
rund 3,1 Millionen US-Soldaten aus Europa abtransportiert werden (x040/285).  
 


